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Von dieſer der Unterhal⸗ 
tung und den Intereſſen des 
Voklslebens gewidmeten Zeik⸗ 
ſchrift erſcheinen wöchentlich 
drei Nummern. Man abon⸗ 
nirt bei allen Poſtaͤmtern, 


Donnerſtag, 
am 26. März 
1846. 
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welche das Blatt fur den Preis 
von 22 Sgr. pro Auar⸗ 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 
wöchentlich, ſo wie die Blaͤt⸗ 
tet erſcheinen. 


für 
Geist, Mumor, Satire, Poesie, Welt- und Volksleben, 
Korrespondenz, Kunst, Titeratur und Theater. 


Paſſionslie der- 
Von Ryno Quehl. 
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9. ; 
5 Mein Vater, warum haft Du mich verlaffen ? 
Matth. 27, 35 u. 46. 
Die Menſchheit auf der Schädelftätte, 
Die Freiheit auf dem Todtenbette, — 
Und Keiner iſt es, der fie rette?! 
Nein ſehet ſie am Kreuz erblaſſen, 
Im letzten Kampfe mit dem Leben, 
Erbleichend ſeht die Lippen beben: 
„Mein Vater, warum haſt Du mich verlaſſen?“ — 
Wir haben uns in Unheil oft ergeben, 
Doch ſolb'n wir dieſer Zeiten Jammer faffen — 
Kein Fluch, kein Fluch, — doch unſ're Lippen beben: 
„O Vater, Haft Du wirklich uns verlaſſen 2“ 
So ſeufzen Volker, and die Volker klagen 
In dioſer Zeit der heiligſtem Paſſton; 
Doch Muth, doch Muth — ich ſehe ferne ſchon 
Das Morgenroth der Auferſtehung tagen. 
un rv —— 


Die Redensarten.) 
Eine philologiſche Erzaͤhlung. Von G. Arnold. 


Dieſer Vortrag iſt, wie ſchon einige ſeiner Vor⸗ 
ganger, ein Scherz und will allein als ſolcher angeſehen 


) Aus dem Album des literariſchen Vereines zu Nuͤrnberg. 


ſein. Der Wunſch, Ihnen eine Reihe der bemerkens⸗ 
wertheſten Redeformen unſerer Mutterſprache vorzu⸗ 
führen, ließ mich den Verſuch wagen, fie in einer Er⸗ 


zahlung zu vereinigen. Daß dieſe keinen Anſpruch au 


irgend eine Bedeufung machen kann, verſteht ſich 


am Rande, und ich fühle ſelbſt zu lebhaft, wie fehr 


es damit hapert, als daß ich nicht Ibre Kritik be⸗ 
ſonders bitten müßte, hier ein Auge zuzud rücken, 
wenn Sie nur nicht etwa dabei Gefahr laufen, gleich 
beide Augen zuzumachen, oder ſo zu ſagen einzuſchlafen. 


Bring Er mich nicht in Harniſch! donnerte 
der Amtmann von Schlieben und blickte dabei ſeinen 
Amts diener und Fakrotum Waller recht grimmig an, 
oder ich werde ihm die Leboiten leſen, daß er 
den Himmel für eine Baßgeige anſeben 
fol, Er ſteckt mit dem jungen Volk unter 
es die. AN 

Blaͤſ't in ein Horn mit ihnen, um anſtaͤn⸗ 
diger zu reden, fiel die Frau Amtmaͤnnin ein; aber er 
ſchlechte Seide ſpinnen bei ſotbaner Verwendung, 
O, ich rieche den Braten! Mein Herr Sohn 
glaubt, weil der Waller beim Vater etwas gilt; aber 
er folf uns keine Maͤuſe in den Sack jagen. 

Bin ich darum Mitglied der Leipziger deutſchen 
Gekellfchaft, hub der Amtmann wieder an, babe ih 
darum alle lateiniſchen Floskeln aus meinen Akten 
verbannt zum Aerger jedes braven Juriſten, habe ich 
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darum ‚fünfzig Gulden zum Hermanns⸗Denkmal gegeben, 
habe ich umſonſt unfere gute deutſche Sprache in ihren 
Quellen ſtudirt, den Weißkunig und den Theuerdank, 
den Geiler von Kaiſersberg und den Thomas Murner, 
den Brandt und den Trymberg, Fiſchart und Rollen- 
hagen gar nicht zu gedenken; habe ich mir deswegen 
die große Ausgabe der Minneſaͤnger von van der 
Hagen gekauft um ſchweres Geld, — daß mein Sohn 
mir den Streich ſpielen ſollte und eine Franzoͤſin 
heirathen, der die Nibelungen boͤhmiſche Dörfer 
find, die unſere ſchoͤne Sprache zum Galimathias 
radebricht! 

Sie iſt aber keine Franzoͤſin, replieirte Waller 
mit vieler Ruhe, ſondern hat nur einen Franzoſen 
zum Vater, quod erat demonstrandum. Das iſt ja der 
casus fortuitus, wodurch fie bei mir einen Stein 
im Brette hat. Ich ſage Ihnen, ein prächtiges 
Madchen, kreuzbrav und fromm wie ein Burgfraͤulein. 
Das hat ſie von ihrer Mutter; aber auch munter und 
gewandt mit dem Schelm im Nacken, ſo was echt 
Franzoͤſiſches. Ich habe ordentlich einen Narren 
gefreſſen an dem lieben Kind, sit venia verbo. 

Schweig' Er mit feinem albernen Geſalbader, 
es geht uͤber das Bohnenlied, eiferte drr Amt⸗ 
mann. Ich laſſe mir von ihm keinen Bären auf⸗ 
binden. Ei ſeht mir doch: kreuzbrav und fromm, 
und hat ſich doch luſtig gemacht über den altfraͤnki⸗ 
ſchen Amtmann, uͤber den Philiſter, weil ich das 
alte gute Deutſch nicht untergehen laſſen will, weil ich 
die kernigen ſchoͤnen Redensarten unſerer Vater im 
Munde fuͤhre, wo es ſich nur immer ſchickt. Ei ſeht 
mir doch, jo ein Gaͤnschen, das nur franzoͤſiſch piept 
und von der Kraft und dem tiefen Sinn unſeres 
biderben Deutſch keine Ahnung hat. 

Gewiß und wahrhaftig, fiel die Frau Amtmaͤnnin 
ein, ſie iſt ein impertinenter Naſeweis. Von mir 
bat fie geſagt, ich wäre werth, Sancho Panſa's Frau 
zu ſein, und meinen Ebeherrn, den Herrn Amtmann 
nannte ſie den Fuͤrſt Primas aller Narren, die in 
Sebaſtian Brandt's Narrenſchiff herumlaufen. 

Der Amtmann ſchnitt ein Geſicht, als wenn er 
Rhabarber verfchludt hatte, und lief wie wuͤthend im 
Zimmer herum. 

Nichts als ſchaͤndliche Calumnatio, erwiderte der 
Amtsdiener mit gefaltenen Haͤnden. Großer Gott, wie 
kann man ſolche Luͤgen erdenken! 

Es iſt niedertraͤchtig von der Perſon, ſchrie der 
Amtmann wieder, mich mit dem Narrenſchiff zu bla⸗ 
miren. Hätte fie mir ein Maul angehängt, fo 
groß wie ein Loͤwenrachen, hätte fie hinter meinem 
Rüden Schnippchen geſchlagen oder Ruͤbchen 
geſchabt, mir meinetwegen Schabernack ange: 
tban, wo ſie nur konnte, ich haͤtte es ihr vergeben; 
aber ſo eine infame Pille, das ſollte mir im Gar⸗ 
ten wachſen, damit — Waller — damit hat ſie 
dem Kalb in's Auge geſchlagen, ſieht er, fie hat... 
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verbeſſerte die Amtmaͤnnin. 


von dem Ofen locken. 


Das Kind mit dem Bade ausgeſchüttet, 
Das Madchen iſt nicht 
einen Papenſtiel werth, um von der Leber weg 
zu reden. Ich habe mich ganz genau erkundigt: hat 
große Roſinen im Sack und kann keinen Hund 
Wenn der Herr Belfort 
feine Tochter unter die Haube bringen will, fo 
wird ſich dazu ſchon eine Gelegenheit finden, ohne ſie 
vom Zaun brechen zu müffen; meinen Sohn 
ſoll fie ſich nur vergeben laſſen, er wuͤrde mit ibr 
auf keinen grünen Zweig kommen. Für den 
babe ich ſchon eine Andere ausgeſucht, der ſie nicht 
das Waſſer reicht. Sie mag meinetwegen Hunde 
fuͤbren bis Buſchendorf! 


Mit dieſen Worten rauſchte ſie in ihr Kabinet, 
der Amtmann ſetzte ſich an ſeine Akten und Waller 
hatte nichts Beſſeres zu thun, als mit langer Naſe 
abzuzieben, weil er wohl einſah, daß fuͤr den 
Augenblick keines der beiden Eltern ſeine gute 
Haube aufhatte. a 

Der Amtmann war ein biederer Mann und guter 
Vater, aber Pedant in Allem, was auf Teutſchheit 
hinauslief. Er gefiel ſich, ſeine Reden mit eigenthuͤm⸗ 
lichen Wendungen und Ausdruͤcken zu ſpicken, die ihm 
die Lektuͤre der aͤlteren deutſchen Schriftſteller an die 
Hand gab, und war ſtolz darauf, dieſe Abſonderlich⸗ 
keiten unſerer Sprache uͤberall anzubringen. 

Seine Frau aͤhnelte ihm darin, daß fie eine große 
Spruͤchwoͤrter-Freundin war und, neben ihrer Haus⸗ 
poſtille, den Abraham a Santa Clara und Don Quixote, 
wohl auch Agricola und Frank ſtudirte: nur durfte 
ſie im Beiſein ihres Mannes wenig oder keine Spruͤch⸗ 
woͤrter anwenden, ſondern mußte ſich, ihm zu Liebe, 
dann mehr auf Redensarten verlegen. 

Waller, abgeſehen von dem ihm anklebenden Akten⸗ 
Latinismus, ein offener Kopf und ſeinem jungen Herrn, 
der im naheliegenden Städtchen Lindenau ſeit kurzer 
Zeit eine recht huͤbſche juriſtiſche Praxis erworben, mit 
Leib und Seele ergeben, hatte verſprochen, dieſem die 
Erlaubniß zur Heirath mit der huͤbſchen Tochter des 
franzoͤſiſchen Sprachlehrers Belfort zu erringen, die 
ihm, dem Sohne, ſchon in optima forma mehrmals 
verweigert worden war. Wir haben geſehen, wie der 
Verſuch Wallers fo eben abgeblitzzt iſt. 

Nun, nun, brummte er, als er die Treppe hinunter⸗ 
ſtieg, es war Zeit, daß ich mich aus dem Staube 
machte, doch auf einen Hieb fallt kein Stamm. 
Festina lente, ſagen wir Lateiner. Wir muͤſſen eine 
Duplik und Triplik eingeben, am Ende geht es doch. 
Wenn ich dem Alten nur das Narrenſchiff ausreden 
koͤnnte. Daß aber auch das Mamſellchen ihr Maͤul⸗ 
chen fo weit ſpazieren gehen läßt! 

(Sortfegung folgt.) 


Die „ficheeften Quellen“ des 


Wiener Wan⸗ 
derer und des +++ Berliner 20. 


igaro. 


Ein Wiener Blatt: Der Wanderer, brachte 
unlängft eine Geſchichte über den eben hier gaſtirenden 
Schauspieler Herrn F. Wallner, welche die Redaktion 
aus der „ſicherſten Quelle“ zu haben vorgab. 
Nach dieſer Geſchichte ſoll ſich in der Taſche eines 
von Wallner entlehnten Frackes ein dieſen arg com: 
promittirender Brief vorgefunden haben. Der Berliner 
Figaro hatte nichts Eiligeres zu thun, als dieſes Hiſtör⸗ 
chen mit hämiſchen Seitenbemerkungen nachzudrucken. 
In der Zwiſchenzeit ſchrieb Herr Wallner eine ener⸗ 
giſche Aufforderung an den Redakteur des Wanderers, 
den Namen des Mannes zu veroͤffentlichen, dem er 
dieſe „glaubwuͤrdige“ Mittheilung verdanke. Dieſer 
— Herr Ritter von Seyfried — iſt nun ſo 
ehrlich, Herrn Wallner in ſeinem Antwortſchreiben 
einzugeſtehen: 

„daß ihm die Geſchichte leider nur zu glaubwuͤrdig 
„vorgeſpiegelt wurde, daß ihm ſelbe ein Schau⸗ 
„ſpieler“) im Kaffeehauſe erzaͤhlt habe, welcher, 
„ſpaͤter daruͤber zur Rede geſtellt, ſich damit aus 
„der Affaire zog, „er habe ſelbe von Dieſem 
„und Jenem geboͤrt,“ der fie wieder von einem 
„Andern erfahren zu haben vorgab; und ſo habe 
„er — Seyfried — trotz der forgfältigiten 
„wochenlangen Nachforſchung für die 
„Wahrheit dieſes Hiſtoͤrchens keinen haltbaren 
„Grund finden koͤnnen. Uebrigens ſei die Redaktion 
„des Wanderers gerne bereit, Herrn Wallner jede 
„zu fordernde oͤffentliche Satisfaktion in in- und 
„auslaͤndiſchen Blättern zu geben.“ 
Dieſes Schreiben des Herrn Ritter von 
Seyfried liegt im Originale vor uns. Wenn 
der Figaro noch einen Funken von Ehre und Recht⸗ 
lichkeitsgefuͤhl bewahrt hat, ſo wird er dieſe Berichti⸗ 
gung wohl eben ſo raſch und freudig aufnehmen, 
als er der ehrenkraͤnkenden Erfindung feine Spalten 
oͤffnete. Uebrigens wird der Berliner Figaro in der 
nächften Nummer dieſes Blattes an ſich felbit eine ſehr 
unangenehme Erfahrung machen. Dr. R. Q. 


Miscellen. 

Zwei verwegene Gems jäger, Andreas Leuthold, 
ein ruͤſtiger Fuͤnfziger, und Joh. Jaggi, 23 Jahre alt, 
beide von Unterſtock, Kirchengemeinde Hasli im Grund, 
hatten ſich am 25. Februar noch fruͤh in der Nacht 
aufgemacht, um die jenſeitigen Bergfirnen des Urbach⸗ 
thales zu erklimmen, bevor die Gemſen wach wären. 
Die Jagd ſchien ſich auch glücklich anzulaſſen, denn 
kaum war der Tag angebrochen, als ſie ſchon ein huͤb⸗ 
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ſches Thier in ſeinem Lager uͤberraſcht und mit dem 
Feuerpfeil getroffen, jedoch nicht getoͤdtet hatten. In 
der Todeswuth jagte die Gemſe pfeilſchnell einer jaͤhen 
Felswand entlang davon, um ſich dem Todesſtreiche 
feiner Verfolger zu entzieben. Dieſe, von der Jagd- 
luft entflammt, wagten ſich, die augenſcheinlichſte Les 
benegefabr verachtend, auf ein ſchmales Felsband, der 
ſichern Beute haſtig nachſetzend. Hier war es, wo ſie 
ſelber Beide eine Beute des Todes wurden. Denn 
gerade uͤber ihnen riß ſich in dem Augenblick eine La⸗ 
wine los, erfaßte die Ungluͤcklichen und ſchleuderte ſie 
uͤber die Fluh hinaus, deren Hoͤhe wenigſtens doppelt 
fo groß iſt, als diejenige von der Spitze des Muͤnſter⸗ 
thurms bis an das Aarufer. Sonderbarer Weiſe wure 
den ſie nicht unter die Schneemaſſe verſchuͤttet, ſon⸗ 
dern man fand ihre Leichname oben auf dem Schnee 
liegend, jedoch graͤßlich verſtuͤmmelt; der Koͤrper des 
Juͤngern mitten von einander geriſſen, Oberleib und 
Unterleib zwanzig Schritte von einander entfernt lie⸗ 
gend. Ein anderer Gemsjaͤger hatte zufaͤllig durch 
ſein Fernrohr die Faͤhrte der Gemſe und der beiden 
Jaͤger beobachtet, als ſich ibm der herzzerreißende An⸗ 
blick darbot. Er ſah, wie ſie ſich an die Felswand 
ſtemmten und mit verzweifelndem Ringen dem Sturz 
uͤber die Fluh ſich entwinden wollten. An den Saͤrgen 
mit den traurigen Ueberreſten weinen troſtlos eine 
Wittwe und eine Mutter, beide ihrer Stuͤtzen beraubt. 


Briefliche Mittheilungen. 


Breslau, den 18. März 1846. 

Im alten Theater giebt ſchon ſeit einigen Tagen Herr Qui⸗ 
rinus Müller Akademien lebender Bilder, und in der Zwiſchenzeit 
wurden von den Violin⸗Virtuoſen Gebrüder Senteck anſprechende 
Piegen vorgetragen. Dieſe Akademie iſt hier ſchon vielfach ange⸗ 
feindet worden, man ſpricht von Unaſthetik, von Mangel an Sitt⸗ 
lichkeitsgefuͤhl und vergißt, daß das Schöne nie undfthetifch fein 
kann. Daher kommt es denn auch, daß wenige Damen die Vor⸗ 
ſtellungen beſuchten. Ein Herr Schwiegerling giebt im blauen 
Hirſch Vorſtellungen mit feinem Kasperle⸗Theater und Produktio⸗ 
nen auf dem Drathſeile, waͤhrend ſchon vor einigen Tagen Herr 
Profeſſor Becker aus Berlin hier eingetroffen und Darſtellungen 
im Gebiete der naturlichen Magie produciren wird. Dazu kom⸗ 
men noch muſſkaliſche und equilibriſtiſche Produktionen, indem ſich 
auch der berühmte Tondichter Hector Berlioz hier befindet. — 
Ueber die chriſtkatholiſchen Angelegenheiten kann ich Ihnen einige 
Geruͤchte mittheilen, von denen das erſte ſogar wahr iſt. Theiner, 
der Stolz der neuen Gemeinde, deſſen Uebertritt ſo freudig be⸗ 
grüßt wurde, iſt — zuruͤckgetreten und privatifirt. Ronge ſoll 
es von mehren Gemeinden unterſagt worden ſein, nicht ſo viel 
zur Broſchüren⸗Literatur beizutragen, wodurch er der guten Sache 
mehr hinderlich als förderlich wäre. — Zum Schluſſe grüße ich 
Ihren Danziger Figaro herzlich, damit er mich nicht auf's Korn 
nimmt, wie er es mit andern Leuten bei ſeinem Bruder, dem 
Berliner Figaro macht, uͤber welchen Letztern ich Ihnen naͤchſtens 
einiges Intereſſantes mittheilen werde. *) %% 


* Wir erſuchen unſere hoͤchſt geehrten Correſpondenten, ſich 
des alten Sprichwortes zu erinnern: Wer Pech angreift, 
der beſudelt ſich. R. 
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Reise ü m Die Wel t.. 


„ Die Berliner Stadtverordneten, ſchreibt die Bre⸗ 
mer Zeitung, fangen nun wirklich an, dem Communalleben ein 
allgemeineres politiſches Leben einzuhauchen, und wollen jetzt nach 
reiflicher Ueberlegung ein unmittelbares Geſuch an den König am 
unbedingte Oeffentlichkeit richten. Ein beſonnenes Streben, den 
Geiſt der preußiſchen Staͤdteordnung zu verwirklichen und auf der 


Grundlage derſelben das politiſche eben weiter auszubilden, iſt 


den Stadtverordneten aller Städte dringend zu empfehlen. 
„Toscana iſt von allen Staaten gewiß deshalb mit der 
mächtigfte, weil man die Beſtrebungen der Sefuiten, ſich dort 
einzuniſten, ſo lange abgehalten hat. Indeß man weiß, daß dieſelben 
ſich durch fehlgeſchlagene Verſuche nicht leicht abſchrecken laſſen. 
So haben ſie dieſen Winter, da ſie wohl ſehen, daß ſie ſelbſt nicht 
Aufnahme finden würden, verſucht, die Nonnen des heiligen Her⸗ 
zens Jeſu zu Rom nach Piſa kommen zu laſſen. Drei fremde 
Damen betrieben gemeinſchaftlich mit dem Generalvikar Herrn 
Fonteria die Angelegenheit, und hatten ein Haus dafuͤr ange⸗ 
kauft. Doch eine große Anzahl von Einwohnern kam auf dem 
Platze vor dem Hauſe des Herrn Fonteria zuſammen und rief: 
„Fort mit den Nonnen des heiligen Herzens!“ Es iſt das Schickſal 
der Jeſuiten, uberall, wo ſie ſich niederlaſſen wollen, Urſachen zu 
bürgerlichen Unruhen zu werden. Der erſte geſetzliche Widerftand 
in Italien, wo man ſo viel ungluͤckliche Verſuche zu bewaffnetem 


Widerſtande gemacht hat, verdient daher eine ganz beſondere 


Aufmerkſamkeit. Das Dokument ſchließt mit den Worten: „Die 
unterzeichneten hegen die Hoffnung, daß die hohe Weisheit des 
Fuͤrſten von Toscana vor der Geißel, von der es bedroht 
iſt, bewahren moge.“ 

„Der bekannte Rochenkünſtter Dafe, deſſen Productio⸗ 
nen in der That ſtaunenswerth ſind, wird, wie es heißt, in den 
Bureaur des großen Generalſtabes in Berlin Beſchaͤftigung und 
eine feſte Austellung finden. Im graßem Generalſtab mag es viel 
zu rechnen geben. 

Ein Maler Wenng in Stuttgart hat die Erfindung, 
des Kupferdrucks ohne Preſſie gemacht, wodurch das Bild 
ohne Hülfe des Kupfers oder Steines direkt auf das Papier 
kommt, und man kann eine beliebige Anzahl Abdrucke machen. 
Die Bilder ſehen wie Kreidezeichnungen aus. 

„ In der am 17. März zu Berlin gebaltenen Vorlefung. 

über das deutſche Theater bemerkte Dr. Prutz, daß ſchom im 
Jahre 1731 in Berlin die Aufführung eines Stückes wegen darin, 
vorkommender Staatsaktionen. verboten worden iſt. — 

Im Staͤdtchen Grottkau (Schleſſen) gehen ſonderbare 
Dinge vor, Ein Mädchen von ungefähr 24 Jahren und elternlos 
behauptet uͤberirdiſche Erſcheinungen geſehen zu haben, die ihren: 
nahen Tod verkündigt und fie aufgefordert haben fallen, durch 
gute Werke ihre wenigen Lebenstage zu verſchoͤnern. Sie hat in 
Folge deſſen vor einigen Tagen bei vollem Bewußtſein ihre ſämmt⸗ 
licht Habe — circa 70 Thaler baar — auch wirktich unter dor⸗ 
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tige Ortsarme vertheilt, außerdem noch Arme geſpeiſt und ihre Klei⸗ 
dungsſtuͤcke verſchenkt. Die Armen halten fie in gutem Andenken 
und wunſchen ſich viele dergleichen Wohlthaͤter. Das Mädchen iſt 
übrigens geſund und munter. 

„ Der Gymnaſial-Direktor Matthiſon in Brieg hat 
ſich wegen Ertheilung des Religionsunterrichts an die juͤdiſchen 
Zoͤglinge des Gymnaſiums an das Königl. Provinzial⸗Schul⸗ 
Collegium gewendet, und iſt nun von dieſem dahin beſchieden 
worden, daß zwar die Räume des Gymnaſiums für dieſen Unter⸗ 
richt außer Sonntag zu den gewoͤhnlichen Schulſtunden benutzt, 
die Fortſchritte aber darin den betreffenden Zoͤglingen nicht in 
ihre Cenſuren eingetragen werden koͤnnen. Den Grund dieſer⸗ 
letztern Beſtimmung koͤnnen wir nicht enträthſeln. 

„Der beruͤchtigte inden liberorum probibitorum des 
Kirchenſtaates ſteht nicht mehr allein da. So eben iſt in Jena 
ein Catalog über die in d. J. 1844 — 45 in Deutſchland verbo⸗ 
tenen Bücher erſchienen. Dieſer Gatalog, der fortgeſetzt werden 
ſoll, zaͤhtt in der erſten vorliegenden Hälfte nicht weniger als 289, 
während eines zweijährigen Zeitraums in Deutſchland verbotene 
Bucher, ausgeſchloſſen war das Verbot der Zeitſchriften und Jour⸗ 
nale, und außerdem erklärt noch der Herausgeber, daß er auf 
Vollſtaͤndigkeit keinen Anſpruch machen wolle. (Allerdings kann 
er es auch nicht.) 4 

„In der Rede, welche Marſchall Bugeaud am 24. Februar 
bei feiner Ruͤckkehr nach Algier an die ſtädtiſche Miliz über feine 
vereitelte Expedition gegen Abd el Kader hielt, kommt die Aeuße⸗ 
rung vor: „Nicht Alexander's, Caͤſar's oder Friedrich's Genie 
würde es gelingen, ſich Abd el Kaders zu bemaͤchtigen; der Zufall 
allein kann dies bewerkſtelligen.“ — Der Zufall dürfte die Fran⸗ 
zoſen lange warten laſſen. 

% Ein ſchleſiſches Blatt meldet, um zu zeigen, welchen 
Begriff der gemeine Mann ſich zum Theil von der Gewalt des 
Königs mache, daß Landleute in der Gegend von Gefle 
feſt glaubten, Se. Majeftät würde noch in dieſem Monat in jener 
Stapelſtadt eintreffen, um — die Kornpreiſe herunterzuſetzen. 

„ In Hannover iſt ein von einem Oldenburger Kabi⸗ 
netsrath Starkloff geſchriebener Roman „Armin Galoor“ 
verboten worden. b l 

„ Die Zahl der Staatsgefangenen in Krakau iſt 
fo groß, daß die gewöhnlichen Gefaͤngniſſe nicht mehr ausreichen, 
und man daher das ungeheure Schloß zu einem allgemeinen 
Staatsgefaͤngniß umwandeln muß, i 

„ Ein amerikaniſches Blatt erzaͤhlt, daß die New. Yorker 
Mädchen ſich vorgenommen haben, Abends nicht ohne ein Papier 
mit geſtoßenem Pfeffer auszugehen, um fie unberufenen Bes 
ſchützern eventualiter in die Augen zu ſtreuen. — Den berufe⸗ 
nen Beſchützern ſtreuen fie dagegen wahrſcheinlich nur Sand in 
die Augen. 8 1 

„ Die. Badifche Regierung warnt vor der Auswanderung 
nach Algier. Uns geluͤſtet nicht nach dem ſchoͤnen Lande. 


Hierzu Schaluppe. 


Dampfüset 


m 26. März 1846. 


Scchaluppe zum fe 


der Leſerkreis des Blattes iſt faft in allen 
Orten der Provinz und auch darüber hin⸗ 
aus verbreitet. 


Inſerate werden a 12 Silbergroſchen 
für die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 


erbonnenten der in unſerm Verlage er⸗ 
ſcheinenden Zeitſchriften. 


Da die Königl. Poſt-Anſtalten nur dann Beſtellungen auf Zeitſchriften machen dürfen, wenn das 
Abonnement wirklich erneuert worden iſt, ſo erlauben wir uns beim Herannahen des neuen Quartals 
an gefällige Entrichtung des Abonnementsbetrages für daſſelbe ergebenſt zu erinnern. 

Das „Dampfboot“ koſtet 22 ½ Sgr. pro Quartal, für Hieſige der ganze Jahrgang 
2 Thlr. 10 Sgr. 8 N 

Die „Allgemeine politiſche (Danziger) Zeitung für die Provinz Preußen“ 
koſtet pro Quartal für Auswärtige 1 Thlr. 11 Sgr. 3 Pf., für Hieſige 1 Thlr. 5 Sgr., der 
ganze Jahrgang für Hiefige 4 Thlr. 5 = 

Die „Landwirthſchaftliche Zeitung für die Provinzen Preußen, Pom⸗ 
mern und Poſen“ koſtet 22 ½ Sgr. pro Quartal. 

Sämmtliche Blätter werden ſtets am Tage des Erſcheinens zur Poſt gegeben und aller Orten 
franco geliefert. ; 

Dien hieſigen reſp. Abonnenten werden die Abonnements-Karten vor dem 1. April zuge⸗ 
fit werden. — An die reſp. auswärtigen Beſteller richten wir die Bitte: Ihre Beſtellungen 
möglichſt bald bei dem Poſtamte ihres Wohnortes zu machen, da bei der fortwährend ſteigenden 
Abonnentenzahl auch in dieſem Quartal wieder mehrmals der Fall vorgekommen iſt, daß wir ſpät 
nachbeſtellte Exemplare beim beſten Willen nicht mehr vollſtändig liefern konnten. 

b Gerhard'ſche Buchhandlung. 


n 


n die reſp. 
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Theater. die alte Oper nicht ungünftig ausfallen, ohne dadurch dem 
5 in verſchiedenet Hinſicht glänzenden Fortſchritt der neuen 

Am 23. Maͤrz. Zum Benefiz für Fraͤulein Erde Oper von feiner Bedeutſamkeit etwas zu benehmen. Die 
mann, unter gefälliger Mitwirkung des Herrn Franz Anwendung der Inſtrumental-Mittel, deren Geheimniſſe ſich 
Wallner: Der Verſchwender. Zauberpoſſe mit Ge: den Tonſetzern mehr und wehr erſchloſſen haben, und die 
fang von Raimund. Dritter Akt. Vorher: die heimliche | überaus mannigfaltige, eigenthuͤmliche Verbindung derſelben 
Ehe. Komiſche Oper in 2 Akten von Eimaroſa. mit den Vokalen bietet dem heutigen Komponiſten ein eben 
Y Wir wiſſen es der Direction Dank, daß fie uns auch ſo dankbares, als intereſſantes Feld dar, von dem die Vor⸗ 
einmat eine ältere Oper vorgeführt hat, und nicht leicht gaͤnger gewiß keine Ahnung gehabt haben. Außerdem iſt 
konnte eine Wahl gluͤcklicher fein, als Cimaroſa's einſt ſehr die äußere Form der Muſikſtuͤcke, deren Zuſchnitt fruͤher an 
berühmte, und ſelbſt nach den heutigen Anforderungen immer Breite und Monotonie litt, gedrängter und reicher geworden, 
noch trefflihe „heimliche Ehe.“ Es iſt von großem Inter⸗ und das eigentliche Weſen der dramatiſchen Muſik, welche 
eſſe, mitunter einen Blick ruͤckwaͤrts zu thun und ſich des | ein gleiches Fortſchreiten mit der Handlung bedingt, iſt klarer 
Standpunktes bewußt zu werden, den die dramatiſche Muſik erkannt und gluͤcklicher erfaßt, lauter Reſultate, welche feit 
vor 50 bis 60 Jahren einnahm, um danach die bis heute 50 Jahren gewonnen wurden, ohne indeß, namentlich in 
errungenen Fortſchritte richtig abwaͤgen und beurtheilen zu | dem letztern Punkt zur vollkommenen Reife gediehen zu fein, 
koͤnnen. Das Reſultat eines ſolchen Ueberblickes wird fur] Die reichen Mittel aber, welche den Opern⸗Componiſten 


N 


jetzt zu Gebote ſtehen, haben die Aufmerkſamkeit dieſer von 
dem Hauptpunkte in der Oper, dem Geſange zu ſehr 
abgelenkt. Bei dem allzugroßen Vorzug, den man dem 
Inſtrumentalen einraͤumt, iſt es natuͤrlich, daß die heutigen 
Opern- Melodieen mehr oder weniger einen Inſtrumental⸗ 
Character an ſich tragen, mithin nicht guͤnſtig für die 
Stimme liegen und aus dieſem Grunde auch nicht ſo aus 
dem Herzen kommen und zum Herzen gehen, wie es der 
Vorzug eines wahren, tiefgefuͤhlten Geſanges ohne fremde 
Beimiſchung iſt. Einfachen, ſchoͤnen Geſang trifft man jetzt 
ſelten an, dagegen uͤberall Reflexion und kuͤnſtliche, wenn 
auch effektvolle Sombinationen in der Inſtrumentirung. Das 
Urtheil, dem man in unſern Tagen ziemlich haͤufig begeg— 
net: dieſe oder jene neue Oper ſei zwar nicht reich an 
ſchoͤnen Melodieen, zeichne ſich aber durch eine ſchoͤne In⸗ 
ſtrumentation aus, iſt eben kein guͤnſtiges. Der Gefang 
bleibt immer die Hauptfache, Das wußten die alten Ito— 
liener wohl, und Meiſter Cimaroſa in ſeiner „heimlichen 
Ehe“ wußte es auch. Wir find von der Geſangsfreudigkeit, 
welche dieſe Oper von Anfang bis Ende durchweht, wahr⸗ 
haft erbaut, von den einfachen, ſchoͤnen und ſangbaren Me— 
lodien wohlthuend beruͤhrt worden. Mozart wußte dieſe 
Vorzüge auch zu ſchaͤtzen, und den Grund zu feiner Größe 
legte das eifrige Studium der italieniſchen Partituren. Daß 
ihm auch die heimliche Ehe nicht fremd geweſen, ſieht man 
nicht allein an gewiſſen Wendungen der Melodie, ſondern 
auch an der Behandlung der Singſtimmen in den mehr: 
ſtimmigen Saͤtzen, die er ſich offenbar zum Muſter genom⸗ 
men, freilich mit einem Genius, der alle Vorbilder hinter 
ſich ließ. Cimarxoſa's heimliche Ehe iſt eine aͤcht komiſche⸗ 
Oper, nicht blos nach ihrem Zettel» Prädikat, fondern im 
innerſten Kern. Aller ſentimentale Beigeft mad, an dem es 
die komiſche Oper unſerer Tage niemals fehlen läßt, iſt ihr 
fern. Ein feifcher, gefunden Humor, ein heiteres, ſprudeln⸗ 
des Leben weht, in jeder Note. Dabei ſtoͤßt man nie auf 
die krocknen, unmelodiſchen Parlando's, worin jetzt größten: 
theils die Komik geſucht wird. Das Walten der Melodie 
wird in keinem Moment in ihrem natürlichen Fluß ges 
hemmt, und hierin offenbart ſich das wahre Talent fuͤr die 
komiſche Oper. Einer ſpeciellen Märdigung der einzelnen 
Nummern bedarf es nicht, denn das Ganze iſt aus einem 
Guſſe. Zwar ragt das bis auf unſere Tage berühmt ge⸗ 
bliebene und noch unuͤbertroffene Buffo-Duett: „Sie müffen 
ſich beguemen, zur Gattin ſie zu nehmen“ als das bedeut⸗ 
famfte hervor, doch giebt es des Werthvollen und Amuͤſanten, 
noch mehr, das man auch jetzt noch mit nicht geringem 
Genuß boͤtt, trotz der überaus beſcheldenen Inſtrumentirung, 
trotz veralteter Wendungen und Formen. Das Sujet ſagt 
unſerm Geſchmack weniger zu5 es iſt derb und reich an 
Verſtoͤßen gegen die feine Sitte. Als Beleg hierzu dient 
die Zudeinglichkeit, mit der Liſette nicht das Herz, fondern 
den Titel des Grafen von Tiefenthal erobern will, und die 
Handgreiflichkeit, mit der ſie ihrem Unwillen Platz macht, 
als fie die Neigung des Grafen für Karoline, die jüngere 
Schweſter, bemerkt. Ihre lebhaften Demonſtrationen er⸗ 
innen etwas an den Markt, und der galante Graf, der an 
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dem 


demſelben Tage erſt die Bekanntſchaft der Damen gemacht, 
wird nicht weniger warm, indem er ſingt: „Laß ſie ſchrein, 
fo viel fie will!“ Ohne Zank aber ging es in den alten 
komiſchen Opern niemals ab, ebenſowenig durfte auch eine 
heirathsluſtige alte Jungfer fehlen. Beatrix heißt hier dieſe 
Wuͤrdige, welche, trotz der „Moderation“, die ſie ſich ſelbſt 
und ihren Nichten ſtets zuruft, von einer gluͤhenden Leiden: 
ſchaft für Sander erfaßt wird, deren Geſtaͤndniß der mit 
Karolinen heimlich Vermaͤhlte natuͤrlich mit nicht geringem 
Entſetzen vernimmt. Bei der beglückenden Ausſicht zur 
Hochzeit, welche nach der Verſicherung der liebenden Jung⸗ 
frau ſchon in acht Tagen ſein kann, verliert Sander ſeine 
„Moderation“ und laͤuft hinaus. — 
luſtigende Rolle iſt die des alten Roms, deſſen Harthörigkeit 
zu äußerſt komiſchen Dialogen Gelegenheit giebt. Herr 
Gense extcellirte hierin. Sein Humor hat nicht wenig 
dazu beigetragen, der Oper eine guͤnſtige Aufnahme zu ver⸗ 
ſchaffen. Wenn Herr G. über feine Stimme noch mehr 
gebieten koͤnnte, fo würde der Roms eine feiner glaͤnzendſten 
Rollen fein. — Herr Richter wußte für den elwas gecken⸗ 
haften Grafen, deſſen Rangſtolz nur durch die Ausſicht auf 
ein erkleckliches Vermögen, welches feinen finanziellen Ver⸗ 
legenheiten ein Ende machen foll, zu einer Mesalliance be 
wogen werden kann, die richtige Haltung zu finden. — 
Frau Richter (Caroline) erntete reichen Beifall nach der 
trefflich geſungenen Arie im zweiten Akt. — Fraͤul. Erd: 
mann (Lifette) gab ihre undankbare Rolle mit der von der 
Tante zum öftern empfohlenen „Moderation“, wodurch das 
Anſtoͤßige einigermaßen gemildert wurde. — Sander (Herr 
Sanfon) verhält ſich ziemlich paſſiv, und Frau Lafrenz 
(Beatrix) amuͤſirte. — Die Oper ſprach allgemein an, das 
Hervorrufen Aller am Schluß war der beſte Beweis dafur. 
Markull. 


KRajfütenfracht. 


— Die Koͤnigl. Kammerſaͤngerin Fraͤul. Tuczeck wird 
im Anfang naͤchſter Woche hier erwartet. Herr Director 
Fr. Gence hat bereits ein Abonnement auf zehn Vorſtellun⸗ 
gen eröffnet und darf wohl bei dem weitverbreiteten Rufe 
der Saͤngerin auf die zahlreichſte Theilnahme rechnen. — 


— Im hieſigen Intelligenzblatte macht ein Pfarrer in 
P., einem benachbarten, Landſtaͤdtchen, die lakoniſch⸗ beredte 
Anzeige: „Geſtern wurde meine Frau von einem Knaben, 
demelften Kinde, entbunden.“ 

— 


Provinzial⸗Correspondenz. 


Königsberg, den 14. Maͤrz 1846. 
(Schluß.) Die Namczynowskiſche, Kaltwaſſerheilanſtalt auf 
hintern Tragheim iſt auch den Winter. hindurch activ gewe⸗ 
ſen, hat mindeſtens immer 6 Perſonen zu gleicher Zeit in Kur 
gehabt und wohl alle geſtarkt und geheilt entlaſſen. Es ſoll 


Die am meiſten bes 


hier übrigens im Winter ein befferes Reſultat zu erzielen fein, 
als im Sommer und nur die Aengſtlichkeit der meiſten Patienten 
ſcheut jene Jahreszeit. Zum naͤchſten Sommer wird dieſe recht 
treffliche Anſtalt, die, ſo jung ſie noch iſt, ſchon manche wohlge⸗ 
lungene Kuren aufzuweiſen hat, bedeutend erweitert und bequemer 
eingerichtet werden. — Die freie evangeliſche Gemeinde hat feit 
einiger Zeit einen ſtarken Zuwachs an Mitgliedern bekommen. 
Auch die Zahl der Zuhörer bei dem ſonntaͤglich in der deutſchen 
Reſſource ſtattfindenden Gottesdienſte, der aber in Form einer 
Hausandacht abgehalten werden muß, wächſt mit jedem Male 
und das Lokal wird bald die Menge nicht mehr in ſich faſſen 
können. Leute aus allen Confeſſionen ſieht man zuweilen hier 
anweſend, ſelbſt Juden und Katholiken (incl. römiſche) ſind zu 
ſchauen, naturlich nur von Neugierde getrieben. Wenn die Ge⸗ 
meinde uͤber ihre Verfaſſung und Verwaltung nur erſt ins Reine 
kommen moͤchte! Hinſichts des neuen Adreßkalenders ſind 
wir in dieſem Jahre ganz in Decadence gerathen; wir haben jetzt 
gar keinen, weder einen neuen, noch alten. Ein Herr Director 
Ernſt kuͤndigte ſchon im vorigen Sommer unter großem Pomp 
die Herausgabe eines neuen, vielumfaſſenden Adreßbuches an und 
traf auch viele Vorbereitungen dazu, ſammelte Subſcribenten ꝛc. 
Der bisherige Herausgeber des Adreßkalenders, Herr Dieffenbach, 
ließ ſich dadurch abſchrecken, wollte keine Concurrenz beſtehen und 
fein Werk ging ein. Solches war zwar immer nicht recht voll⸗ 
ſtaͤndig, entſprach aber doch meiſtens den Erforderniſſen und war 
jedenfalls beſſer als gar keins. Jetzt iſt durch die von Herrn 
Ernſt, unter der gewohnlichen Phraſe, verheißene Abhilfe eines 
„lange gefuͤhlten Bedurfniſſes“ noch ein größeres entſtanden. 
Wir leben bereits medio Maͤrz und Subſcribenten, ſo wie uͤber⸗ 
haupt das geſchaͤfttreibende Publikum wartet vergebens auf das 
nothwendige Buch. Später kann uns daſſelbe — wenn es Übers 
haupt noch zum Vorſchein kommen ſollte — nicht mehr viel 
nutzen, denn mit dem 7. April treten ſchon wieder neue Woh⸗ 
nungsveränderungen ein. — Eine Nummer des hieſigen Frei⸗ 
müthigen enthielt Correspondenz⸗Artikel aus Elbing und Ortels⸗ 
burg, die hinſichts des Styls eine ſo frappante Aehulichkeit mit 
den fonftigen Auffägen des gedachten Blattes ſelbſt haben, als 
wären ſie aus der Feder eines Mitarbeiters deſſelben gefloſſen. 


Aber die Aehnlichkeit iſt manchmal groß und fuͤhrt leicht auf 


Irrthuͤmer. In dem einen Berichte wurde ein ſehr drolliges, 

ſpaßhaftes quick pro quo mitgetheilt, zu welchem wieder die 

Angſt von der polniſchen Revolution Anlaß gegeben hatte. 
Timotheus. 


Den 17. Maͤrz 1846. 

Geſtern kam hier Sir M. Montifieri, der Schwager des 
Geldfuͤrſten Rothſchild, und was mehr ſagen will, der Beſchuͤtzer 
feines unterdrückten Volkes, mit Gefolge an und ſtieg im Deuts 
ſchen Haufe ab. Wie man Hört, iſt derſelbe auf der Reife nach 
Rußland, um beim Kaiſer die Zurücknahme event. Beſchränkung 
des bekannten Was, in Betreff der Umſiedelung der Juden zu be⸗ 
wirken. Sollte ihm dieſes nicht gelingen, fo will er dem on dit 
nach es dahin zu bringen ſuchen, daß die Juden die Erlaubniß 
erhalten, nach Suͤdamerika auszuwandern, wo eine engliſche Ger 
ſellſchaft bereits für fie einen Landſtrich angewieſen haben ſoll. 
Der Kalſgraph Glade, ein hoͤchſt achtbarer Mann, zugleich als 
Kuͤnſtler ſeines Faches, wie als Buchhalter hier ruͤhmlich bekannt, 
wollte ihm heute eine prachtvolle Federzeichnung, den Tempel 
Salamonis, mit den übrigen Heiliglhuͤmern Palaͤſtinas, das Er⸗ 
zeugniß einer Jahre langen Arbeit überreichen, kam aber leider 
zu ſpaͤt damit, da Sir Montefieri bereits heute Morgens um 
6 uhr abgereiſt iſt. Er wird jedoch auf feiner Ruͤckreiſe in den: 
Beſitz des Bildes gelangen. Der arme Reiſende folk übrigens im 
Beſit des kleinen Vermögens von 5 Millionen Pfund Sterling: 
fin! — Die Verhaftung der beiden Commiſſionare B. und St. 


wegen Majeſtätsbeleidigung iſt nicht, wie der Herr Dr. Freyſtadt 
Hörde Schritte gethan, 


in der Deutſchen Allgemeinen Zeitung fälſchlich berichtet, auf 


Denunciation des hieſigen Kaufmanns Hoffmann, fondern viele 
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mehr auf die des Repfer-Polizei⸗Commiſſarius erfolgt. — Dem 
Vernehmen nach wird der erſte Auswanderungs- Transport nach 
der Mosquitokuͤſte, 150 Mann hoch, unter Anfuͤhrung des Sue 
ſtizraths Keber, der dazu um einen zweijährigen Urlaub einge⸗ 
kommen ſein ſoll, noch in dieſem Jahre abgehen. — Gluͤck auf 
den Weg! nur ſteht zu befürchten, daß die Leute doch mit der 
Zeit einiges Heimweh nach den Preußiſchen Zuſtaͤnden empfinden 
werden. Herr Conradin Floͤgel ſoll als transatlantiſcher Corres— 
pondent mitzugehen Willens ſein, und die Abſicht haben, dort ein 
Journal unter dem Titel: „der Egoiſt“ zu begründen, — Wir 
erhalten nun, wie man aus ſicherer Quelle hoͤrt, doch einen 
andern Polizei- Praͤſidenten in der Perſon des Memeler Land- 
rathes, der, von Berlin kommend, neulich nur unſere Stadt 
paſſirt haben ſoll. — Die neue Buüͤrgergeſellſchaft ſcheint doch 
ernſtlich zu Stande kommen zu wollen, verwahrt ſich aber von 
vorne weg vor allen dem Böttchershoͤſcher Schwindel aͤhnlichen 
Tendenzen! wir werden ja ſehen, wie ſie ſich gebehrden wird! — 
Der Herr Brigadier, der in der Schaluppe No. 32. die Bekannt⸗ 
machung in Betreff des Artillerie- Lieutenant S. erlaſſen hat, 
heißt nicht Fincke, ſondern Enckez dieſe Bekanntmachung wird 
übrigens hier als der beſte Beweis der unpartheiiſchen Gerechtig—⸗ 
keitsliebe des hochverehrten Mannes betrachtet. — So eben er⸗ 
fahre ich, daß im hieſigen Inquiſitoriate der Typhus herrſcht, in 
Folge deſſen die wegen Majeſtaͤts- Beleidigung verhafteten Com⸗ 
miſſtonaire B. und St. u. A. entlaſſen find. — Dem Gutsbeſitzer 
K. in Schoͤnfließ, einem 1 Meile von der Stadt entfernten Dorfe, 
ſind ſeine beſten Ochſen in der vergangenen Nacht aus dem 
Stalle geſtohlen; ſo ſind ſelbſt Rindviehe vor den Dieben nicht 
mehr ſicher und bald wird die Zeit kommen, wo das Kuͤchleig im 
Ei nicht mehr von den Dieben verſchont bleibt. — 


— r — 


Pr. Stargardt, den 17. März 1846. 


Die zur Haft gebrachten Empoͤrer haben nach und nach ihre 
verbrecheriſche Schuld eingeſtanden, ſelbſt der am hartnäckigſten 
laͤugnete, der Herr v. P. mußte beim Confrontiren pater pecavi! 
ſagen. Außer den fruͤher erwaͤhnten Geiſtlichen von dem adl. 
Gute Klonowken ſind auch noch zwei Geiſtliche aus Subkau in⸗ 
haftirt und wegen Mangel an Raum nicht im Stadt-, ſondern 
im Stadtgerichts-Gefangniſſe untergebracht. Man hat dieſelben 
jedoch auf ein Hinter⸗Zimmer bringen muͤſſen, da es ihnen leicht 
wurde, ſich von ihrem zwei Stock hohen Zimmer mit ihren 
Bekannten auf der Straße, denen man den Zutrit nicht gewährt, 
durch Geſtikulationen zu unterhalten. Der durch Steckbriefe früher 
verfolgte Mediziner Ciynow hat als Emiſſair nur eine ganz 
untergeordnete Rolle geſpielt, gleich der des Troganowski. Vor 
acht Tagen hat der Rentmeiſter des Karthaͤuſer Kreiſes in dor⸗ 
tiger Gegend ihn ſelbſt verhaftet und unter ſicherm Geleite hier 
abliefern laſſen. Einige Tage vor dieſer Arretirung ſollen 20 
bewaffnete Schoͤnecker Buͤrger und ihr Buͤrgermeiſter ihn aus 


ſeinem Verſteck in Locken (eine Meile von Schoͤneck) vertrieben 


haben. Die Aufregung in hieſiger Stadt iſt im Wachſen — 
man unterhaͤlt ſich nur von dem Adel polniſcher Abkunft, wie er 
mit ſeinen Geiſtlichen gemeinſchaftliche Sache gemacht habe und 
machen wollte zur Erreichung verſchiedenartiger herrſchſuͤchtiger 
Plaͤne. Obgleich wir uns vor einem Auswurf von ſchlecht ge⸗ 
ſinnten Menſchen nicht fuͤrchten, weil wir unſer Vaterland und 
unſern gerechten König: lieben, konnten doch dieſe Aufregungen 
am Ende zu blutigen Exceſſen führen. — denn noch ſind nicht alle 
Bewohner dieſer Stadt und des Kreiſes uber das eigentliche 
Weſen dieſer Umtriebe belehrt. Daher hoffen wir, daß es durch 
das dazu geeignete Kreisblatt geſchehen wird, wie es bereits durch 
das Berenter Kreisblatt in ſeinem Kreiſe geſchehen iſt. — 


Mewe, den 19. Maͤrz 1846. 


Schon vor Eingang des Dampfboots No. 34 ſoll die Be⸗ 
um die Veranlaſſung zu dem unterm 13, 
d. M. mitgetheilten Geruͤchte zu erforſchen und als Reſultat ſich 


ergeben haben, daß zwar Piſtolenkugeln, doch nicht von einem 
Schuhmacher und zum Charfreitage, Bu) 92 a ne 
knaben zum Spielen gegoſſen worden ſind. en Polizei-Beam⸗ 5 ; 
ten foll 5 gelungen ſein, zwei ſolcher Kugeln zu erhaſchen und I) An v. K. Sehr willkommen. — 2) An 40 in S. 
als corpus delicti der Behörde zu uͤberantworten. Jede Furcht Lieber Mann, was moͤgen Sie für Begriffe von einem Gedicht 


Brief kaſten. 


ift jet gebannt. 56. | Haben? — 3) An K. D. Wird aufgenommen werden. — 
— 4) An 22. in Dirſchau. Nur, wenn der Name genannt wird, 
; aufnehmbar. — 5) Einer für Viele erſucht Herrn Director 
2 5 8 = 2 Genee um nochmalige Aufführung des Schauſpiels: Chriſtoph 
Nachrichten über die Gewäſſer. und Renate, an dem Tage der ungeraden Nummer. — 6) An 
A. in B. Zuſendung der Nummern iſt angeordnet. — 7) An 
Dirſchau, den 24. März 1846. u. in N. Schönen Dank für die hoͤchſt intereſſante Mit⸗ 
Das Waſſer fällt ſehr ſparſam, in 24 Stunden 3 — 4 Zoll | theilung, — 
und ſteht gegenwärtig noch 16 Fuß am Pegel. — Die Chauſſee⸗ D. R. 


ſtrecke im ſenſeitigen Auſſendeich iſt auf 3 Stellen durchbrochen 
und durchweg bis auf die Packlage zerſtoͤrt. — Der Traject wird 
noch in der bisherigen Weiſe mit Spitzprahmen und Handkaͤhnen 5 : ® 
fortgefegt und nur bei Nacht iſt noch alle Communikation ge⸗ = Feen NE = 
hemmt, bis das Waſſer wieder in die gewöhnlichen Ufer zurück Redigirt unter Verantwortlichkeit von Friedrich Gerhard. 
gefallen ſein wird. 


2 . 2 


Auction zu Zoppot. 0 | 

Montag, den 30. März d. I., von 10 Uhr Vormittags d 2 P 
an, follen im Kurfaale zu Zoppot auf freiwilliges Verlangen trocken und in Oel gerieben, abgelagertes 
öffentlich meiſtbietend verkauft werden: Leinöl und Leinölfirniss, Bernstein-Copal u. Damar- 
1 mahag. Buffet nebſt Tombank und Auffägen, ma⸗ 
hagoni und birkene Sophas und Divans, viele Spiel- und 
mit Wachstuch bezogene viereckige Tiſche, Kommoden, 16 


Lack, Ockers, geschlemmte Kreide empfehlt bil- 
ligst in grösseren und kleineren Quantitäten. 


Bernhard B . 
Did. birkene Rohr-, 2 Did. Palſterſtühle, 1 dito Aus: 5 BREITE 
ziehetiſch mit 14 Einlegebrettern und 2 Anſaͤtzen, 8 Stuͤck 5 ph 5 
20 Fuß lange Speiſeliſchblaͤtter mit Unterfagböden, 20 Von ce empfing ich frische Zufuhr, und 


birkene und geſtrichene Klapp⸗, Waſch⸗ und Nähtifbe, 16 empfehle Pecco-, Congo-, Gunpowder-, Imperial-, 
dito und lindene Bettgeſtelle, geſtrichene und nuſſb. Linnen⸗, Haysan-, Haysanchin- und Kaiserblumen — Thee in 
Schenk⸗ und Kuͤchenſchraͤnke, 13 gr. gepolfterte mit Kattun N 11 555 : ; 2 
bezogene, theils mit Ruͤcklehnen verſehene Bänke, 4 Sopha⸗ Bleidosen au billigen Preisen, so auch Choco 


teppiche, 4 gr. Spiegel, 1 Wanduhr, 2 Glaskronleuchter, lade „von welcher bei grösserer Abnahme einen 
5 Aſtral⸗ und Wand,Lampen, Kupferſtiche unter Glas und ansehnlichen Rabatt bewillige. 
Rahmen; | Bernhard Braune. 
6 complette Satz Betten, 17 Haar- und Br 

Matratzen, dito Kiffen, viele Bettdecken, Laken, Bett: und 2 J W 14 . 
Kiſſenbezuͤge, Handtuͤcher, Tiſchtuͤcher, Tiſch⸗ und Kaffee⸗ 5 achs Lichte, 
ſervietten, 35 Fach weiße, couleurte und rothe Madras⸗ dito dito Stearin- Lichte gde 
Gardinen mit Franzen, Schnuͤren, Quaſten, Fe Brillont- Kerzen 
und Verzierungen; — porcellane Tiſch- und Caffeeſervice, 8 N nV; 
Glaswaaren, viele filberne u. neufilberne Eß-, Thee-, Punſch⸗ Beste gebe Stearin Lichte, 
und Ware und Deffert:Meffer , IN Beste weisse Spermaceti-Lichte, 
tirte Armleuchter, Plattmenagen, bronzene und meſſingne 5 l 5 
Leuchter, Thee- u. Caffeemaſchinen, laditte Theebretter und | 80 Wie gelben, und weissen W. achs - Stock 
Praͤſentirteller jeder Größe; empfiehlt in verschiedenen Grössen billigst 

1 eiſerner Sparheerd mit 2 Bratoͤfen, gr. kupferne Bernhard Braune: 
Bouillonkeſſel, Kaſſerollen, Bratpfannen, Theekeſſel, vielerlei 


andere kupferne, meſſ. blech. u. eiſerne Kuͤchengeraͤthe, Hoͤl— Auf Langgarten „ 191. find neue Kleiderfpindt, 
zerzeug und andere nuͤtzliche Sachen. Spieltiſche, Haus- und Kuͤchengeraͤth, 2 vollſtaͤndige Reit⸗ 
J. T. Engelhard, Auctionator. zeuge, ein großer Halbwagen auf 4 C.Federn mit Vorder 


Verdeck, und ein faſt neuer kleiner leichter Halbwagen gleich: 
falls auf 4 C-Federn billig zu verkaufen. a 
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7 Druck und Verlag der Gerhard'ſchen Buchhandlung in Danzig. 


7 


